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Training des sensomotorischen 
Systems

Sehr geehrter Redaktor

Wir möchten den Artikel «Plastizität und Training der sensomo-
torischen Systeme» von Thomas Gisler-Hofmann (2008) kritisch 
kommentieren:

1.	Titel:
	 Die Verwendung des Plurals im Titel «Plastizität und Training 

der sensomotorischen Systeme» scheint nicht angebracht zu 
sein, da es im menschlichen Organismus lediglich ein senso-
motorisches System gibt, welches sich aus unterschiedlichen 
Teilsystemen zusammensetzt (propriozeptives, vestibuläres und 
visuelles System). Für einen Literaturüberblick zum Aufbau 
des sensomotorischen Systems verweisen wir auf Lephart et al. 
(2000).

2.	Kapitel 2.3 «Zentrale neuronale Kooperationen»:
	 Gisler (2008) bezieht sich in seinen Ausführungen auf Gruber 

und Gollhofer (2004). Hierbei beschreibt er die Auswirkungen 
eines sensomotorischen Trainings auf die «Standsicherheit». Ge-
mäss seiner Aussage wurden H-Reflexe appliziert, mittels derer 
auf die spinale und supraspinale Erregbarkeit vor und nach der 
vierwöchigen Trainingsphase geschlossen werden kann. Es muss 
zunächst darauf hingewiesen werden, dass Gruber und Gollho-
fer (2004) keine H-Reflex-Messungen durchgeführt haben. Tat-
sächlich untersuchten sie die Auswirkungen eines vierwöchigen 
sensomotorischen Trainings auf die Explosivkraft der Beinstre-
cker unter Verwendung elektromyographischer Verfahren. Die 
Autoren konnten einen signifikanten Anstieg der Explosivkraft 
feststellen, der mit einem erhöhten neuromuskulären Aktivie-
rungsniveau der entsprechenden Muskeln einher ging. Als mög-
liche Ursache für die verbesserte Explosivkraft vermuten Gruber 
und Gollhofer (2004) eine Reduktion der präsynaptischen Hem-
mung. Gisler (2008) schreibt von einer erhöhten präsynaptischen 
Inhibition, was nicht mit den Befunden von Gruber und Goll-
hofer (2004) übereinstimmt. Hinzu kommt, dass die messme-
thodische Beschreibung der H-Reflex-Stimulation ungenau ist: 
Mittels der H/M-Ratio lässt sich die supraspinale Erregbarkeit 
nicht bestimmen. Dies kann z.B. durch Messverfahren wie die 
transkranielle Magnetstimulation realisiert werden. Für einen 
umfassenden Literaturüberblick zu den Wirkweisen und Anpas-
sungsmechanismen an sensomotorisches Training sei der Leser 
an den kürzlich erschienenen Artikel von Taube et al. (2008) 
verwiesen.

3.	Kapitel 4.1 «Wirkung und Nutzen durch SMT im Alltag und im 
Sport»:

	 In diesem Kapitel wird von einem Zuwachs der Maximal- und 
Explosivkraft infolge von sensomotorischem Training gespro-
chen. Diese Aussage ist auf der Basis der relevanten Literatur 
zu undifferenziert. Der Zuwachs in der Maximalkraft konnte 
bislang nur bei Senioren festgestellt werden (Granacher et al., 
2007). In Studien zur Wirkweise von sensomotorischem Training 
bei Probanden jüngeren und mittleren Alters konnten lediglich 
Verbesserungen der Explosivkraft, aber nicht der Maximalkraft 

ermittelt werden (Granacher et al., 2006b; Gruber und Gollhofer, 
2004). Weiter beschreibt Gisler (2008) in diesem Kapitel, dass 
der Einsatz von sensomotorischem Training im Alter eine deut-
liche Verringerung des Sturzrisikos bewirke und bezieht sich auf 
Granacher et al. (2007). Die Sturzhäufigkeit oder das Sturzrisiko 
der teilnehmenden Probanden wurde in dieser Studie jedoch nicht 
erfasst. Granacher et al. (2006a) zeigen, dass sich bei Männern 
im Alter von 60–80 Jahren nach einem 12-wöchigen sensomoto-
rischem Training die Fähigkeit zur reflektorischen Kompensation 
von Störreizen während des Gehens auf einem Laufband signi-
fikant verbesserte. Der trainingsinduzierte Zuwachs der Maxi-
mal- und Explosivkraft in Kombination mit der verbesserten 
dynamischen posturalen Kontrolle könnte darauf hindeuten, dass 
sensomotorisches Training möglicherweise sturzpräventiv wirkt. 
Ein direkter Nachweis wurde jedoch nicht erbracht. Ebenfalls in 
Kapitel 4.1 wird die Studie von Faude et al. (2005) beschrieben, in 
der die verletzungspräventive Wirkweise von sensomotorischem 
Training im Frauenfussball untersucht wurde. Als Nebeneffekt 
von sensomotorischem Training beschreibt Gisler (2008) eine 
Verbesserung der Wurfkraft der Probandinnen. Dieses Ergebnis 
muss in Frage gestellt werden, da sensomotorisches Training für 
die untere Extremität durchgeführt wurde.

4.	Kapitel 5.2.2 «Belastungsdauer»:
	 In diesem Abschnitt werden mögliche Belastungsnormativa zum 

sensomotorischen Training aufgeführt. Eine Steuerung der Trai-
ningsintensität über das sog. «one repetition maximum» (1RM) 
ist im Krafttraining jedoch nicht im sensomotorischen Training 
möglich. Entsprechend müssen die Angaben im Überblicksbei-
trag von 1-25 RM in Frage gestellt werden.

5.	Kapitel 6 «Reizkonfiguration der sensomotorischen Übungen»:
	 Inhalte und Abbildungen aus Wikipedia ohne weitere Referenz- 

bzw. Autorenangaben sollten nicht in wissenschaftlichen Fach-
zeitschriften publiziert werden (Gisler, 2008; vgl. Abb. 5).

Wir hoffen, dass wir mit unseren Klarstellungen einen Beitrag dazu 
leisten können, dass die Leser das Training des sensomotorischen 
Systems noch fundierter und physiologisch korrekter verstehen.
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